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Thema Wirtschaftlichkeit im Vorder-
grund stehen. Und natürlich ist es so, 
dass Automatisierung auf der einen Sei-
te zunächst Mitarbeiter freisetzt – sonst 
müssten wir nicht automatisieren. Wir 
verketten schließlich die 
Prozesse nicht zuletzt deswe-
gen miteinander, um auf die 
teuren ,menschlichen Robo-
ter‘ verzichten zu können.“ 
Die andere Seite ist, dass die 
Automatisierung zukünftig 
auch neue, hochqualifizierte 
Arbeitsplätze und Berufsbil-
der schaffen muss – etwa 
den Zellenmanager oder den Automati-
sierer. „Das erfordert aber auch ein an-
deres Wissen, der Werkzeug- und For-
menbau kommt auf Dauer an einer ge-
wissen ,Akademisierung‘ nicht vorbei“, 
betont Haas. „Das bedeutet aber auch, 
dass wir die Leute auf ihrem derzeitigen 
Stand abholen und auf den Weg in die 
Zukunft mitnehmen müssen.“ 

Auf den Werkzeugbau abgestimmt
Neben der richtigen Hardware ist auch 
die installierte Software ein essenzieller 
Faktor: „Klar steht für den Anwender 
die Hardware – das, was Späne macht – 
im Vordergrund. Die Software wird oft 
eher als notwendiges Übel gesehen“, 
erklärt Dirk Dombert, Geschäftsführer 
der Cimatron GmbH. „Grundsätzlich ist 
es wichtig, einen Softwarepartner zu 
wählen, der seine Entwicklungen zu 

100 Prozent auf die Erfordernisse des 
Werkzeug- und Formenbau abstimmt. 
Hier macht es durchaus Sinn, neben 
den Informationen des Softwareherstel-
lers auch Erkenntnisse aus dem An-

wenderkreis in den Auswahlprozess 
einfließen zu lassen. Mit Referenzbesu-
chen bei anderen Werkzeug- und For-
menbauern rundet sich dann ein Bild 
ab. Dabei erfährt man viel über die Ap-
plikationen und die Serviceorientierung 
verschiedener Anbieter. Softwareprä-
sentationen an Demoteilen schauen 
immer gut aus, haben aber mit der be-
trieblichen Wirklichkeit meistens wenig 
zu tun.“ Wichtig ist, dass sich die Soft-
ware mit den Innovationen im Maschi-
nen-, Steuerungs- und Hardwarebe-
reich weiterentwickelt. „Den wahren 
Wert einer Lösung erkennt man immer 
dann, wenn man trotz neuer Technolo-
gien, Materialien und veränderter Pro-
zesse mit der bewährten Softwarelö-
sung weiter arbeiten kann“, erläutert 
Dombert. „Innovationen werden den 
Automatisierungsprozess im Werkzeug- 

und Formenbau weiter nach vorne trei-
ben. Software wird dabei immer von 
zentraler Bedeutung sein.“

Werkzeug- und Formenbauer sind 
nach seiner Erfahrung auch in der ak-

tuellen konjunkturellen Si-
tuation durchaus bereit, in 
Automatisierungslösungen 
zu investieren. Aber: „Eines 
der größten Probleme sind 
derzeit die Banken“, erklärt 
Dombert. „Die Kapitalaus-
stattung der Unternehmen 
ist ein großes Thema – und 
die Banken sind bei der Kre-

ditvergabe noch immer sehr zögerlich – 
das treibt die Finanzierungskosten in 
die Höhe.“

Das traditionelle Berufsbild ist  
einem stetigen Wandel unterworfen
Automatisierung ist eine notwendige 
Entwicklung im Werkzeug- und For-
menbau: „Nichts ist so beständig wie 
die Veränderung: Das war auch vor 
rund 20 Jahren so, als der Handwerker 
lernen musste, die Befehle in die Steue-
rung seiner neuen CNC-Werkzeugma-
schine einzutippen. Auch damals hat 
sich das traditionelle Berufsbild gewan-
delt – und wurde letztlich auch deutlich 
aufgewertet“, erklärt Joachim Mayer. 
„Diese Entwicklung betraf Betriebe al-
ler Größen – es gab immer Mitarbeiter, 
die als Erste eine neue Maschine bedie-
nen konnten. Und das Gleiche erleben 
wir jetzt eine Stufe höher bei der Auto-
mation: Hier ist es notwendig, dass die 
betroffenen Mitarbeiter etwa die Zu-
sammenhänge und Bedienungsnot-
wendigkeiten einer verketteten und au-
tomatisierten Anlage verstehen und er-
lernen.“ Das ist auch eine Herausforde-
rung an die Anbieter: „Wir stehen in 
der Pflicht, die Anwender nicht nur im 
Vorfeld der Automatisierung individuell 
passend und umfassend zu beraten, 
sondern auch die Einführung und spä-
ter auch den Betrieb mit speziellen Trai-
ningsprogrammen zu begleiten.“� Rw 

Auch bei Losgröße 1 sinnvoll?

Automatisierung in der Serienfertigung bedeutet, 
dass immer wieder gleiche Teile mit immer wie-
der den gleichen Arbeitsgängen abgearbeitet 
werden. Wenn auch im Werkzeug- und Formen-
bau selten zwei gleiche Werkzeuge entstehen – 
vieles lässt sich eben doch standardisieren. Allein 
schon deshalb, weil es lästig ist, das Rad immer 
wieder neu erfinden zu müssen. Wenn es Stan-
dards gibt, ist auch die Tür zu einer Automatisie-

Trends µ-genau

Georg Zander, OPS 
Ingersoll: „In einer 
Automatisierung, in 
der konstante Be-
dingungen herr-
schen, gibt es kon-
stante Ergebnisse, 
die sich zudem 
auch automatisiert 
prüfen lassen.“

Joachim Mayer, Exe-
ron: „Man kann auch 
in Zwischenausbau-
stufen sämtliche 
Techniken realisie-
ren. Die Palette reicht 
dabei von Chip-Iden-
tifikation bis zu Kop-
pelungen mit CAM- 
und Messsystemen.“

Wolfgang Emert, 
Zimmer&Kreim: „Die 
Frage darf nicht sein, 
was möglich ist, son-
dern was notwendig 
und für den Anwen-
der passend ist. Hier 
sind wir Hersteller in 
der Verantwortung.“

„Der Werkzeug- und Formenbau  
ist eine Schlüsselindustrie, die  
mit Hightech arbeitet. Und dazu  
gehören auch sinnvolle Automa- 
tisierungslösungen.“

Willi Schmidt, VDWF

rung geöffnet. Dazu müssen aber im Unterneh-
men Vorarbeiten geleistet werden: So müssen 
unter anderem Prozesse und Abläufe auf den 
Prüfstand, die Verantwortlichen müssen „vor-
denken“, wie sie ihre Werkzeuge künftig durch 
die Fertigung laufen lassen wollen. Und zwar zu-
sammen mit denen, die später von der Automati-
sierung betroffen sind. Sonst ist die Gefahr zu 
groß, dass eine Investition sinnlos verpufft.


